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Hunde, Steckenpferde. 


Yon G. A. Vogel. 5 

i erſchiedene Steckenpferde: weib⸗ 
1 ne ähllche und ſchöne, finnreice 
und dumme, wohlfeile und theuere. Steckenpferde 
zu einem Silbergroſchen das Stuͤck, wie man ſie 
auf dem Kindermarkte kauft, „und Steckenpferde 
zu ein⸗, zwei⸗, drei, vier-, fünf-, ſechs⸗, ſieden⸗ 
tauſend Thaler, wie man ſie in den Boudoirs 
der ſchoͤnen Salon⸗Damen und in Geſtalt von 
Schnupftabakdoſen in den Weſtentaſchen alter und 
junger Herren finden kann. Chacun à son goüt! 


Reden wir hier von einer woblfeilen Sorte, 
die vorzugsweiſe von unſern deutſchen Damen ſtark 
cultivirt wird — wir meinen ihre rührende Ans 
baͤnglichkeit zu einer Thiergattung, die heut zu 
Tage ſelbſt vom Staate in Schutz genommen wird, 
iadem ſie Kopfſteuer bezahlen muß ſo gut wie ein 
Schulmeiſter. Die glücklichen Hunde! 


Die ſpaniſchen Frauenzimmer tragen zu ihrem 
Vergnügen kleine allerliebfte ungebrotene Span: 
ferkel, d. i. Schweinchen, auf ihren zarten Armen 
und liebkoſen fie eben To wie die Deurſchen ibre 
Duodezbundchen, die aus Bologna herſtammen 
könnten, wenn ſie nicht zufällig ehrfame Landes- 
kinder wären. In Indien halten ſich die vorneh⸗ 
men Damen zu ihrer Privatunterbaltung artige 
Eidechſen, und in den unbekannten Landern find 


zuverſichtlich die Fröſche und Kröten eben das, 
was bei uns geſitteten Völkern die Joli's, Mig⸗ 
non's und Amors ſind. Im Lande der Rieſen 
traͤgt obne Zweifel eine jede galante Rieſin einen 
kleinen Elephanten an ibrem reizenden Buſen, und 
wir würden uns keinen Augenblick wundern, wenn 
uns Bertolotto erzählte, daß die Liliputerinnen 
Flöhe abrichten, ihnen aufzuwarten, über eine 
Stecknadel zu ſpringen, das „Verlorene zu ſuchen“ 
und mit einem Stimmchen, welches kaum durch 
den beſten Hoͤr⸗Tubus vernommen werden kann, 
auf die Frage: „wie ſpricht der Floh?“ Wau Wau! 
zu antworten. Chacun a son goüt! Wollen wir alfo 
gerecht fein, fo durfen wir die Liebhabereien unſe⸗ 
rer deutſchen Damen eben ſo wenig tadeln, als 
wir geneigt find, fie den uns ferner ſtehenden 
Spanierinnen, Indianerinnen ꝛc. zu gute zu halten. 

Freilich zwar gewähren die wilden Kuͤſſe, welche 
eine reizende Dame an einen zottigen, ungewa⸗ 
ſchenen Mops verſchwendet, grade keinen appetit⸗ 
lichen Anblick, und dies dürfte einem etwas ſkru⸗ 
pulöfen Herrn leicht den Wunſch verekeln, eine 
Hand zu küſſen, welche kurz vorher die zudringli⸗ 
chen Bewohner einer fo unliebenswürdigen Creatur 
gehaſcht hat; allein dieſe Hundeliebe iſt doch des⸗ 
wegen zu entſchuldigen, weil ſie ein Surrogat der 
Menſchenliebe ift (fo zu ſagen ein Supplement in 
Schillerformat) und weil fie zugleich einen Wink 
giebt, wie ſich die Menſchen unter einander lieben 
koͤnnten. 


Troſt, 


ife verläßt. „Du biſt ein getreues Thier, Du 
e Thier,“ wird fie audrufen, „o wäre 
doch mein Gemahl fo folgſam wie Du.“ Der 
gute Hund wird bei dieſen Careſſen empfindſamer 
ſein, als der gnaͤdige Herr; er wird ſeine Treue 
durch allerlei hündiſche Grimaſſen bezeugen, und 
die gnädige Frau wird ſich freuen, daß noch in 
ibrem Hauſe unter ſo vielen Thieren, von ihrem 
Manne an gezählt, ein einziges Thier iſt, das 
ſo aufrichtig und ohne Intereſſe liebt. Es iſt eine 
ewige Erfahrung, daß ein Hund dem Gemahl und 
der Gemahlin weniger Ungelegenbeit macht, als 
der Gemahl und die Gemahlin ſich ſelbſt machen. 

Oft liebkoſ't eine Dame einen Hund, weil ſie 
ſonſt nichts Beſſeres zu liebkoſen findet. Die Lange⸗ 
weile iſt eine unerträgliche Empfindung; kann man 
ſie nicht mit Menſchen vertreiben, ſo vertreibt man 
ſie mit Hunden. Dem Hunde gebt es nicht beſſer. 
Auch er hat Langeweile und er vertreibt fie mit 


Menſchen. i 

Oft verſieht ein Hund die Stelle von Schnupf⸗ 
tabaksdoſen. Man ift in Geſellſchaft; die Unter 
haltung ſtockt, der Mann klopft auf die Doſe, die 
Frau auf ihren Hund. 

Weit weniger iſt die Papagaien⸗Liebe zu ent: 
ſchuldigen. Ein Hund iſt doch ein nuͤtzliches und 
ſogar in gewiſſen Umſtänden noͤthiges Vieh, und 
er verdient unfere Achtung ſchon wegen ſeines men⸗ 
ſchenfreundlichen Charakters. Der Papagai dagegen 
iſt ein ganz unnüger Schwaͤtzer, der weiter nichts 
als ſchöne Federn und eine abſcheuliche Stimme 

t. Das widrige kalekutiſche Geſchrei eines ſolchen 
dem Voͤgelgeſchlecht wird auch das 
Silens Eſel, welcher 


aien ; 
Betten, Areideln, putzen, ihren übelriechenden 
ig ſaͤubern 
Sa f chöͤnen Händen eſſen laſſen, die wenige 
Minuten vorher 
Papagai umſonſt 
Chacun à son goüt! 


— ͤ hd‚Z— 


An H... . I. 


An dem Ufer ſtand ich ſinnend 
Mich umgaben dunkle Schatten ; 
Wie ein freudiger Gedanke 
Zog der Bach durch grüne Matten. 


Blumen blühten an dem Ufer 
An dem Himmel bleiche Sterne, — 
Und die leichten Wellen ſpielten 
Mit den Bildern nah' und ferne. 


Ploͤtzlich fiel Dein Bild hi 
Wie die Perle in 3 Se 
Oben blieben Sterne ſtehen - 
Und die Welle ging gemaͤcher. 


Laß uns an dem Bache weilen! 
Darf ich auch Dein Bild nicht kuüſſen, 
Moͤcht' ich doch im Bild recht nahe 
Meinen Mund dem Deinen wiſſen. 


Iſt die Welle einverſtanden 
Mit dem Wunſche, den ich babe, 
Bringt vielleicht ſie unſern Bildern 
Stilles Gluck und Kuſſes Gabe. 


Mannichfaltiges- 


Talma, der berühmte Schauſpieler 
einmal eine Kunſtreiſe nach n 
reich, und hatte kaum ſich in den Poſtwa — 
geſetzt, als ein ſehr anſtaͤndig gekleideter Mann 
neben ihm Platz nahm. Sie waren nicht weit 
gefahren, ſo begann der Unbekannte ohne weitere 
Vorrede: „Herr Talma, ich bin einer Ihrer eifrig⸗ 
ſten Bewunderer und verſaͤume keine Vorſtellung, 
wenn Sie auftreten. Durch die Zeitungen babe 
ich erfabren, doß Sie zwei Monate lang nicht 
in Paris ſpielen werden, und ich begleite Sie.“ 
Talma antwortete als ein Mann, der an Com⸗ 
plimente gewöhnt iſt, die Unterhaltung wurde in⸗ 
deß bald vertraulich und der Kuͤnſtler freute ſich, 
einen fo artigen und unterrichteten Reiſegeſellſchaf⸗ 
ter gefunden zu haben. In Bordeaux ſtiegen beide 
in einem und demfelben Gaſtbauſe ab und ka⸗ 
men überein, einander ſtets an der Wirthstafel zu 
treffen. So machten ſie die ganze Reiſe mit ein⸗ 
ander, und der Begleiter des Kuͤnſtlers verfehlte 
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keine Vorſtellung, in welcher Talma auftrat. Sie 
waren Freunde geworden, und bei der Wiederan⸗ 
kunft in Paris lud Talma ſeinen eifrigen Bewun⸗ 
derer zu einem glaͤnzenden Diner ein. „„Vielleicht,“ 
antwortete der Kunſtfreund, „kann ich Ihrer Ein⸗ 
ladung nicht Folge leiſten, wie ich es wünſche; 
in jedem Falle werden Sie aber von mir boͤren.“ 
Talma empfing wirklich kurz vor dem Diner ein 
Packet, in welchem ſich eine prachtvolle Uhr, eine 
goldene Doſe von der ſchoͤnſten Arbeit und eine 
Nadel vom größten Werthe befanden. Auf einem 
beiliegenden Briefchen ſtanden die Worte: „Ich bin 
weder König noch Prinz, glaube Ihnen aber die: 
ſes kleine Geſchenk als ſchwaches Zeichen meiner 
Dankbarkeit anbieten zu dürfen. Ich verdanke Ih⸗ 
nen weit mehr, als Sie von mir erhalten.“ 
Talma bebielt die Pretioſen, da er ſie nicht 
zurüͤckſchicken konnte, denn fein Freund batte ihm, 
gegen das Verſprechen, feine Wohnung nicht an⸗ 
n. e 
19 einen Monat fpäter erhielt Talma einen 
Brief, der von der Polizeipraͤfectur datirt war. 
Ein Gefangener erſuchte ihn um einen kurzen Be⸗ 
ſuch, da er allein im Stande ſei, die Polizei über 
eine höchſt unangenehme Verwechſelung aufzuklaͤ⸗ 
ren. Talma eilte ſogleich an Ort und Stelle, und 
wunderte ſich nicht wenig, ſeinen enthuſiaſtiſchen 
Keifegefäbrten und Kunftfreund hinter Schloß und 
Riegel zu finden. „Ich war genoͤthigt,“ ſagte 
dieſer, „gleich nach unſerer Ruͤckkebr eine andere 
Reiſe anzutreten und bin erſt vor wenigen Tagen 
zurückgekommen. Sie ſpielten geftern und ich eilte, 
wie gewohnlich, in das Theater. Da hatten ſich 
denn wabrſcheinlich auch Taſchendiebe eingefunden, 
und man bat mich ſeltſamer Weiſe für einen ſol⸗ 
chen gehalten und verhaftet .. Sie koͤnnen mir das 
beſte Sittenzeugniß geben, da wir ſo lange in Ge⸗ 
ſellſchaft gereift find.“ Talma bewog einen beruͤhm⸗ 
ten Advokaten, die Sache feines Rrifegefährten zu 
führen, der aber dennoch verurtheilt wurde. Aus 
den Verhandlungen ging bervor, daß der Ange: 
klagte allerdings ein berüchtigter Taſchendieb war, 
der feine Induſtrie vorzugsweiſe in den dichtge⸗ 
fuͤlten Schauſpielbaͤuſern übte, und daß er die 
Reiſe mit Talma, unter der Firma eines entbu: 
ſiaſtiſchen Verehrers des großen Künftlers, nur ge⸗ 
macht hatte, um ſein Gewerbe in den Provinzial⸗ 
ſtaͤdten zu betreiben, in denen die Anweſenbeit 
Talmas die Theater außerordentlich füllte und dem⸗ 


nach eine reiche Erndte für den geſchickten Taſchen⸗ 
dieb zu machen war. n dieſer Ernte rührte 
denn auch die goldene Uhr, die goldene Doſe und 
die Nadel her, welche der „Kunſtfteund“ an Talma 
als Zeichen ſeiner „Dankbarkeit“ geſchenkt hatte. 

* Das größte Wunder, welches der verſtorbene 
Schaͤfer von Niederempt bewerkſtelligt hat, und 
das an Ort und Stelle, wie in der Umgegend, be⸗ 
ſonders aber in Köln dem Reiſenden erzählt wird, 
iſt nachſtehendes: Ein Lehrjunge hatte feinem Mei⸗ 
ſter einen Thalerſchein geſtohlen und denſelben an 
ſeinem Leibe verborgen. Der Meiſter, den Verluſt 
ſogleich bemerkend, ließ den Jungen hart an, und 
beſchuldigte ihn, der Dieb zu ſein. Eine Durch⸗ 
ſuchung und ſomit eine unvermeidliche Entdeckung 
befürchtend, kauerte ſich der Burſche zuſammen, 
ſteckte das Papier in den Mund und ſchluckte es 
hinunter. Der Beſtohlene, dieß Verfahren bemer⸗ 
kend, ergriff den Jungen und prügelte ihn fo lange, 
bis er fein Vergehen geſtand. Sogleich führte ihn 
fein Herr zu dem wunderthaͤtigen Schäfer, der die 
Hand auf des Knaben Bauch legte und einige 
Worte murmelte. Es ſtellte ſich nun bei jenem 
eine heftige Kolik ein, in Folge deren er den Tha⸗ 
ler wieder von ſich gab, jedoch nicht mehr in Pa⸗ 
pier, ſondern (der Schaͤfer verſicherte, durch die 
Kraft feiner Beſchwoͤrung und der Kolik) in dreißig 
Silbergroſchen zerſetzt. 


» Unterm 14. Auguſt 1781 wurde in Oeſterreich 
ein Hofdekret bekannt gemacht, in welchem der 
weiblichen Jugend die widernatürlichen, der Ge⸗ 
ſundheit ſo ſchaͤdlichen Mieder und Schauͤrleiber 
verboten wurden. Ein ſo geſchnuͤrtes Maͤdchen 
kam nun einmal in den Gang, um ſich von dem 
Kaiſer Joſeph eine Gnade zu erbitten. Bevor ſie 
noch ein Wort geſprochen hatte, frug fie der Kaifer 
kalt: „Sie wollen wahrſcheinlich verſetzt werden, 
vielleicht in ein Infanterie-Regiment?“ Das Maͤd⸗ 
chen ſtammelte verlegen, wie er das meinte. „Nun,“ 
ſagte Joſeph, „ich glaubte, Sie ſeien bei einem 
Kuͤraſſier-Regimente, und es bebage Ihnen da 
nicht.“ Sie entfernte ſich ſogleich beſchaͤmt und 
erſchien das naͤchſte Mal ohne das Mieder. 


„Carl von Holt ei erzäblt in feinen „Vierzig 
Jahren“ eine böcft intereſſante Myſtiſikation: In 
einer kleinen Stadt ſieht man eines Tages riefen: 
große Zettel an allen Straßenecken, worauf ange⸗ 
zeigt, ein durchreiſender Künftler werde am folgenden 


Morgen um eilf Uhr, aber auch nur das eine 
Mal, die Ehre AR. einen Thaler Entrée 
pro Perſon den Baſtard eines Kaninchens und ei: 
nes Karpfens zu zeigen. Um 11 Uhr des folgenden 
Tages ſchien das Städtchen an Einwohnerzahl zu: 
genommen zu haben, ſo groß war die Maſſe, die 
ſich nach der Schauſtelle drängte, Man fand cin 
ganz ſchwarz behaͤngtes Zimmer. Der Inhaber 
der Naturmerkwuͤrdigkeit trat, tief in Trauer ge: 
büllt, vor, und ſprach: Hochgeehrtes Publikum! 
Mit tiefem Schmerze habe ich die Ehre, Ihnen, 
mit Verbittung aller Beileidsbezeigungen, zu mel— 
den, daß der Baſtard des Kaninchens und Karpfens 
beute Nacht, zwölf Uhr ſieben Minuten ſieben Se: 
kunden, ploͤtzlich eines ſanften Todes verblichen iſt. 
Nach einem Contracte mit der Koͤniglichen Academie 
in Paris mußte ich in dieſem Falle die Leiche ſofort 
per Courier an das dortige anatemiſche Muſeum 
abſenden. Um ſie aber, meine Verehrteſten, für 
den mit Tode und mit Courier abgegangenen Ba— 
ſtord einigermaßen zu entſchaͤdigen, werde ich die 
Ehre haben, Ihnen ſeine Eltern vorzuſtellen! — 
Und er zeigte der ganz verbluͤfften Verſammlung 
ein Kaninchen und in einer großen Schuͤſſel einen 
Karpfen. 


* Zu der Zeit als Becker's Rheinlied an allen 
Orten ertoͤnte, kam ein Muͤnchener auf die Idee, 
einen Zettel mit den Anfangsworten jenes Liedes: 
„Sie ſollen ihn nicht haben!“ in ſeinen 
Hut zu befeſtigen, meinend: es werde ihm dann 
gewiß Niemand denſelben nehmen. So betrat er 
ein oͤffentliches Lokal, und ſtellte den Hut bin. 
Als er ſich bald darauf wieder entfernen und den 
Hut nehmen wollte, fand er aber ftatt feines ſchoͤ⸗ 
nen neuen einen alten, ſehr ſchlechten, mit einem 
Zettel darin, auf dem die Worte ſtanden: „Ich 


hab' ihn ſchon!“ 


* Auf dem Gymnaſium zu Syra ſtudirt ein 
kräftiger und geſunder junger Grieche von neunzehn 
Jahren, gebürtig von der aſtatiſchen Küſte des 
ſchwarzen Meeres. Seine ungleichen ſchriftlichen 
Arbeiten fuͤr die Klaſſe fielen den Lehrern auf; 
bald waren die Aufſaͤtze trefflich geſchrieben, bald 
unter der Kritik, und gerade Über die guten konnte 
er bei weiterer Erörterung keine Auskunft ertbeilen. 
Kürzlich ward er deshalb verdaͤchtigt, mit fremdem 
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Kalbe zu pflügen, als fein Klaſſen- und Schuls 
kamerad ſich in's Mittel legte und bekannte, daß 
jener junge Mann oft bald nach dem Einſchlafen 
mondſuͤchtig wieder aufſtehe und die beſten Aufſaͤtze 
im Anfalle der Mondſuwt mache, auch ſei er fels 
ber Morgens hoͤchſt übercaſcht, die Arbeiten gethan 
zu finden. Man beobachtete ihn, und fand ihn 
Nachts große Stucke aus alten griechiſchen Autos 
ren deklamirend. Am Tage nach ſolchem Anfall 
iſt er ſchwach und abgeſpannt, und hat wachend 
nicht halb die Kennkniſſe. „Ihm kommt's im 
Schlafe.“ 


— — 


Das chemiſche Wetterglas. 


In ein langes Glas, z. B. in ein ſolches, wo⸗ 
rin Koͤlniſches Waſſer aufbewahrt wird, fülle man 
reinen Kornbranntwein und thue hierauf in dieſen 
% Loth Kampfer, 7 Lotb gereinigten Salpeter 
und % Loth Salmiak. Damit ſich alles beſſer ver: 
miſche und aufloͤſe, kann man das Gemeage wohl 
umſchuͤtteln. Die Fluͤſſigkeit darf aber nur bis auf 
den Hals des Glaſes gehen und dieſes muß mit 
einem Pfropf und Si gellack gut verwahrt werden. 
Iſt dieſes geſchehen, ſo haͤnge man das Glas vor 
ein Fenſter, das jedoch nicht nach Mittag zu liegt, 
und treffe eine ſolche Vorrichtung, daß das Glos 
völlig unbeweglich hangt. Sobald ſich nun das 
Glas in Ruhe befindet, wird ſich ein fingerhober 
Bodenſatz bilden. Aus dieſem ſteigt bei Windes⸗ 
anzeigen ein Gewoͤlk in die Höhe, Bei veraͤnder⸗ 
lichem Wetter geht der Bodenſatz hin und her, waͤh⸗ 
rend der Spiritus ruhig bleibt. Bei ſchoͤnem Wet: 
ter legen ſich ſtarke Flocken feſt auf den Boden; 
der Spiritus aber iſt hell und rein. Bei Gewittern 
erhöht ſich der Bodenſatz wie Schneeflocken, der 
Spiritus wird trübe und Alles geräth in Bewegung. 
Bei Regenwetter erſcheint auf der Oberflache des 
Spiritus eine eisaͤhnliche Scheibe und der Boden: 
ſatz erhebt ſich. Im Winter zeigt dieſes Schnee an. 
Sehr ſtarke Wolken im Glaſe bedeuten Sturm. 
Erhoͤht ſich die obere Scheibe, ſo wird es kalt. 
Bei Erdbeben ſteigt der Bodenſatz ganz in die Hoͤhe 
und der Spiritus iſt unten hell und rein. Wenn 
ſich der Bodenſatz halb theilt, halb oben, halb uns 
ten, und der Spiritus in der Mitte hell iſt, ſo 
folgt den andern Tag beſtaͤndig Regen. 


Druck und Verlag von W. Levpſohn. 


Intelligenzblatt zum Grünberger Wochenblatte. 


Montag den 24. Juni 1844. 


20. Jahrgang. Nro. 51. 


Angekommene Fremde. 


Den 16. Juni. In den drei Bergen: Hr. General-Stabsarzt Dr. Below, Frau Obriſtin 
v. Bülow und d. Sydow, ſämmtl. a. Frankfurt. Hr. Kandidat Muller a. Berlin. Hr. Inſpector 
Koll a. Koͤln. Hr. Obriſt v. Habn a. Berlin. Im Adler: Hr. Kfm. Becker u. Weſſendorf a. Crefeld. 
Den 17. Hr. Kfm. Linden a. Iſerlobn. Hr. Com. Ratb Peel a. Braunſchweig. In den 3 Bergen: 
Hr. Kandidat W. Schmidt und Hr. Profeſſor Schmidt nebſt Frau a. Berlin. Hr. Paſtor Bamberg 
a. Inſel Rügen. Hr. Graf v. Henkel mit Familie a. Breslau. Hr. Kfm. Mentzel a. Stettin. — 


Den 19. Im Adler: Hr. Kim. Große a. Berlin. Hr. Kfm. Weil a. Frankfurt. 


Bekanntmachung. 

Die bieſige Rathsthurmuhr wird vom 25. d. 
M. früb 8 Uhr ab einer Reparatur wegen außer 
Gang geſetzt. 

Es wird daher der betreffende Tburmwaͤchter 
nur die vollen Stunden an der mittleren und 
großen Glocke durch Anziehen angeben; die Vier⸗ 
tel werden dagegen nicht angeſchlagen werden. 

Zur Vermeidung von Irrungen bringen wir 
dies zur Öffentlichen Kenntniß. 

Grünberg den 20. Juni 1844. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Diejenigen jungen Maͤnner, welche in dem 
Alter vom 17. bis zum noch nicht vollendeten 
20. Jahre ſteben uad als Freiwillige in die 
Schulabtheilung des Königl. Kehrs Infanterie: 
Bataillons zu Potsdam eingeſtellt zu werden wuͤn⸗ 
ſchen, welche die Beſtimmung bat, Unter 
offiziere für die Armee auszubilden, 
koͤnnen die Bedingungen, unter welchen jene Ein⸗ 
ſtellung zulaͤßig iſt, auf unſerm Polizeiamte ein⸗ 
ſeben. 222 

Die Meldung darf alljährlich nur vom 
1. April bis 15. Juli bei dem betreffenden 
Landwehr: Bataillond- Kommandeur erfolgen. 

Grünberg den 20. Juni 1844. 

Der Magiſtrat. 


Nothwendiger Verkauf. 
Zur Subhoftation des zum Nachlaß der Po— 
lizei⸗Senator⸗Wittwe Geisler, Suſanne Beate 


geborene Augspach gehörigen, im fogenannten 
tollen Felde belegenen, gerichtlich auf 111 Rthlr. 
20 Sgr. abgeſchaͤtzten Weingartens Nro. 149, 
nebſt Sommerhäuschen, ſteht ein Bietungstermin 
auf den 

23. Auguſt c. Vormittags 11 uhr 
im hieſigen Parteienzimmer an. 

Die Taxe und der neueſte Hypothekenſchein 
ſind in der bieſigen Regiſtratur einzuſehen. 

Grünberg den 9. April 1844. 

Königl. Land: und Stadt⸗Gericht. 


Nothwendiger Verkauf. 

Zur Subhaſtation des den Stellmacher Gott⸗ 
fried Siebler’fhen Eheleuten gehoͤrigen sub 
Nro. 195 im II. Viertel hierſelbſt (Bezirk III. 
Nro. 58) belegenen auf 859 Rthlr. 9 Sgr. ge⸗ 
richtlich abgeſchaͤtzten Wohnhauſes und Zubehoͤr, 
ſteht ein Bietungstermin auf den u 

24. Auguſt c. Vormittags 11 Ubr 
im hieſigen Parteienzimmer an. n 

Die Taxe und der neueſte Hypothekenſchein 
find in der hieſigen Regiſtratur einzuſehen. 

Zugleich werden alle unbekannten Neal:Prä- 
tendenten und die ihrem Aufenthalt nach nicht 
bekannten Real⸗Intereſſenten, die fünf Kinder der 
verwittweten Schmidt Helbig, Anna Eliſabetg 
geborene Perſchnitz, erſtere bei Vermeidung der 
Praͤcluſion, aufgerufen und vorgeladen. 

Grünberg den 12. April 1844. 

Königl. Land: und Stadt: Gericht. 


Bekanntmachung. 

Oer am 1. Juli d. J. anſtehende Termin zur 
Subhaſtation der den Müller Johann Cbriffian 
Beier 'ſchen Eheleuten gebörigen Waſſermuͤhle 
(fogenannten Buſchmuͤhle) Nro. 55 zu Droſch⸗ 
kau wird bierdurch wieder aufgehoben. 

Grünberg den 21. Juni 1844. 

Königl. Land: und Stadt⸗Gericht. 


Bekanntmachung. 

Bei dem wegen Diebſtabls verhafteten Schuh⸗ 
machersſohne Herrmann Winkler iſt ein Perlen 
Geldbeutel, ein weißes Tuch mit rothen Blumen, 
ein lilla Tuch mit rothen Blumen, ein dunkel⸗ 
blaues und ein hellblaues Tuch und eine neue 
dunkelzeugene Weſte als muthmaßlich geſtohlenes 
Gut in Beſchlag genommen worden. 

Die rechtmaͤßigen Eigenthuͤmer werden auf: 
gefordert, ſich bei uns zu melden; Koſten entſtehen 
daraus nicht. 

Grünberg den 19. Juni 1844. 

Koͤnigl. Inquiſitoriat. 


Auction. 

Kommenden Mittwoch den 26. Juni, Vor⸗ 
mittags halb 10 Uhr, ſollen alte Amts⸗Utenſilien, 
beſtehend in 10 eichenen Pfaͤhlen, Tiſchen u. dgl. 
in dem Salzmagazin auf der Burg meiſtbietend 
verkauft werden. 

Koͤnigl. Steuer⸗ und Salz⸗Amt. 


Ackerverkauf. 

Die Erben des Brauermeiſters Riß mann 
beabſichtigen, den ihnen gehörigen sub Nro. 595 
nahe an Herrmanns rub belegenen Acker, den foger 
nannten Hirſchberg, künftigen Donnerſtag 
den 27. d. M., Nachmittags 5 Uhr, an Ort 
und Stelle an den Meiftbietenden zu verkaufen, 
und laden Käufer hierzu ergebenſt ein. 

Grünberg den 20. Juni 1844. 

Harmuth, Auctions⸗Commiſſarius. 


Einem bewahrten Gartenorbeiter kann eine 
Wohnung an der Lattwieſe bieſelbſt nachgewieſen 
werden. Das Nähere bei dem Maurermeiſter 
Stienz. 


Ein in gutem Zuſtande befindlicher Kinder: 
wagen wird zu kaufen geſucht; von Wem? erfaͤhrt 
man in der Exped. d. Bl. 


Subseription wird in allen Buchbondlungen 
(in Grünberg bei W. Levyſohn in den 
drei Bergen) angenommen auf: 


Systematischer 


Bilder-Atlas 


zum 
Converſations-Lexikon. 


Vollſtändig 300 Blatt in Quart, in 
120 Lieferungen zu dem Preiſe von 
6 Sgr. 


Die erſten beiden Lieferungen dieſer wiſſen— 


ſchaftlich geordneten, ſchön ausgeſtatte⸗ 
ten und ungemein wohlfeilen 


Skonographiſchen Encyklopädie der 
Wiſſenſchaften und Künſte 

ſind in allen Buchhandlungen zur Anſicht zu er⸗ 
halten und wird daſelbſt auch ein ausführlicher 
Proſpectus ausgegeben. Es bildet ein felbfiftäns 
diges Ganzes, ſchließt ſich aber auch an alle die 
zahlreichen Originalausgaben, Nachdrucke und 
Nachbildungen des Converſations⸗Lexicon 
an, zunächſt an die neunte Auflage deſſelben. 
Das Werk erſcheint in 120 Lieferungen, jede zu 
4—5 Blatt, und in der Regel werden monatlich 
2—3 Lieferungen ausgegeben, jo daß ſich die 
Auslagen auf mehrere Jahre vertheilen. 


Die neunte Auflage des 
Conversalions- Lexikon 


erſcheint in 15 Bänden oder 120 Heften und 

koſtet jedes Heft auf Maſchinenp. 5 Sgr., jeder 

Band 1 Rtblr. 10 Sgr.; jeder Band auf feinem 

5 2 Kthlr., auf extrafeinem Velinpap. 

Frühere Auflagen des Conver- 
satlons-Lexikon werden gegen diese 
neunte Auflage unter vortheilhaften Be- 
dingungen umgetauscht, worüber eine aus- 
führliche Ankündigung in allen Buchhand- 
lungen zu finden ist. 


Leipzig, im Juni 1844. 
F. A. Brockhaus. 


Bekanntmachung. 
Deutſche Lebensverſicherungs-Geſellſchaft. 


Es wird hierdurch zur Kenntniß des Publikums gebracht, daß Herr M. Sachs 
in Grünberg zum Agenten obiger Geſellſchaft beſtellt worden iſt, und werden daher 
diejenigen Perfonen, welche geneigt find, ſich bei irgend einem der verſchiedenen Geſchaͤfts⸗ 
zweige der benannten Geſellſchaft zu betheiligen, hierdurch aufgefordert, ſich an denſelben 
zu wenden, der etwaige Geſchäfte mit genannter Societät direct vermitteln wird. 

Lubeck, am 13. April 1844. 

Die Direction der Deutſchen Lebens- Verſicherungs-Geſellſchaft. 
J. Vermehren, General-Agent. 


Die revidirten Statuten, Rechnungsberichte und die uͤblichen Formulare zu Atteſten 
ſind unentgeldlich abzufordern, und wird auf Anfragen die gewuͤnſchte Auskunft gegeben, bei 
Gruͤnberg den 20. Juni 1844. M. Sachs, 


Agent der Deutſchen Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 
Heiraiss . Ep pebulaulen 


ſind 
verdriefiliche Geſchäftsleute. 


Denn wer auf's große Loos erpicht, wie ſollte 
der ſich wohl bemühen um kleinern Gewinn? Das 
iſt nun einmal fo: Aber es grenzt an's Bornirte, 
wenn ein ſolcher Spekulant ſeine Schattenſeite 
ſelbſt zu Markte traͤgt! Dieſe Spekulanten 
ſind auch zuweilen von fabelhaftem Argwohn und 
Mißtrauen beſeſſen, und daher kommt es, daß 
ſie überall Geſpenſter ſehen, durch welche ſie um 
ihre Beute (2) zu kommen fuͤrchten. Wäre dem 
anders, wie würde dann noch ein Geſchaͤfts⸗ 
mann etwas Pikantes darin finden, eine üble 
Laune zu veröffentlichen, welche ibn verhindert 
bat, ein Geſchaͤft, welches dieſer Geſchäftsmann 
einem Bekannten in kurzer Zeit mehreremal an: 
getragen, abzuſchließen; zumal derſelbe Geſchaͤfts⸗ 
mann bis jetzt noch nicht angezeigt hat, daß er 
nur beſtimmte Stunden ſeinem Geſchäft widmet. 

Der Betheiligte — h. 


Aechtes Eau de Cologne in ganzen und bal⸗ 
ben Gläſern von Jobann Marig Farina, fo wie 
auch verſchiedene e u in kleinen 

roͤßern Flaſchen empfie 
und größern Flaſch C. F. Eitner. 


Wagners Panorama. 


Von beute den 23. Juni an ſind aufgeſtellt: 
1) Großes Rundgemaͤlde von St. Peters: 


burg. 

2) Großes Erdbeben auf der Inſel St. Dominge 
vom 7. bis 10. Mai 1842. 

3) Ungluck auf der Paris⸗Verſailler Eiſen⸗ 
bahn den 8. Mai 1842. 

4) Großer Brand von Hamburg den 5—9. Mai 
1842 


5) Der Brand des Kaiſerlichen Winterpalaſtes 
in St. Petersburg, 1838. 
6) König Salomo's Reſidenz⸗Schloß. 
7) Ueberſicht von Rom. 
8) Kreisanſicht der Stadt Jeruſalem. 
Eintrittspreis von heute an à Perſon 2 Sgr. 
Clara Wagner 
aus Hamburg. 


Alle Sorten Mehl und Kleie erhielt aus Po. 
len und empfiehlt preiswürdig — 
C. John. 


Bei W. Levtzſohn in Grünberg in 955 
drei Bergen find vorräthig: 
Berliner Leſebuch, Scholz Fibel, 
ſo wie alle andern hier eingeführten Schul⸗ 
bücher, 


In den Beſitz des Rechnungs-Abſchluſ⸗ 
ſes der Feuer-Verſicherungs⸗Bauk 
für Deutſchland zu Gotha vom Jahr 
1843 gekommen, werde ich denſelben im 
Laufe der naͤchſten Woche zur Kenntniß der 
Herren Banktheilnehmer bringen. Die aus 
dieſem Abſchluß hervorgehende Erſparniß 
wird als eine 

Dividende von 50 pro Cent 


den Herren Intereſſenten zuruͤckgewaͤhrt, und 
erſuche ich dieſelben gegen Ruͤckgabe des zu— 
gefertigten Dividendenſcheins die betreffenden 
Betraͤge bei mir in Empfang nehmen zu 
laſſen. 


Die Verſicherungsſumme hat ſich ſeit dem 
vorigen Abſchluß um uͤber 15 Millionen 
Thaler erhoͤht, und bei der ſteigenden Theil— 
nahme ſteht fuͤr das naͤchſte Jahr eine noch 
günftigere Dividenden-Ruͤckgewaͤhr in Aus: 
ſicht. 

Gruͤnberg den 22. Juni 1844. 


Ha. Priemel, 
Bank⸗ Agent. 


Geſtohlen! 

Am 18. dieſes Monats Abends iſt auf dem 
Reſſourcenplatze eine ſilderne Repetirubr mit Schall⸗ 
loͤchern, die auf der Glocke ſchlaͤgt, nebſt einer 
Haarkette, einem goldenen Schloß in Form zweier 
Hände und einem mit Roſen ausgearbeiteten gol⸗ 
denen Sclüffel (mit einer ftählernen Kanone), 
in deſſen Mitte fi ein vierediges Loch befindet, 
geſtoblen worden. Vor dem Ankauf dieſer Uhr 
wird gewarnt, und iſt Herr Polizei⸗Inſpector 
Beyer beauftragt, demjenigen, der zur Wieder⸗ 
erlangung derſelben bebilflich iſt, eine angemeſſene 
Belohnung zu geben. 


— — — — —¼— nnne. 
Friſche Kubmilch à Quart 7 Pf., aus dem 
Tuchmühlen⸗Vorwerk, iſt vom Sonntag den 23. 
d. M. zu haben bei Auguſt Mirſinsky 
am Silberberge. 


Bei W. Levyſohn in Grünberg in den 
drei Bergen iſt vorräthig: 


Einfache Mittel 


1 gegen 
Unterleibs⸗Anſchoppungen, ſchwere Verdauung 
und Blaͤhungs-Beſchwerden, 
nebſt einem Anhange: 

i ber die gebräuchlichſten und beſten magenſtär⸗ 
kenden und blähungtreibenden Mittel, 
und Angabe 
der ſchwer und leicht verdaulichen, dabei viel oder 
wenig naͤhrenden Nahrungsmittel. 
Zum Seldſtgebrauche für Jedermann 
faßlich dargeſtellt 
von 
Dr. G. Steinhauſer, 
praktiſchem Arzte und Geburtshelfer. 
Preis 7½ Sgr. 


Weinverkauf bei: 


Oerlig Todtengaſee 1842r 4 ſgr. 
Ludewig beim Neuthor 421 4 ſgr. 


Kirchliche Nachrichten. 
Geborene. 

Den 14. Juni. Häusler Jobann Gottfried 
Magnus in Kübnau ein Sohn, Friedrich Auguſt. 
Den 19. Tuchmachermſtr. Karl Ehrenfried Eins 
nes ein todter Sohn. 

8 3 eee 

en 14. Juni. laſermſtr. Joh. Waſſi 

Ehefrau, Joh. Eleonore 2 un Baftinge 
1 Monat 8 Toge (Rückenmarkſchwindſucht). — 
Den 15. Tuchfabrikanten Johann Friedrich Aus 
guſt Wiepold Sohn, Johann Auguſt Robert, 4 
Jahr 5 Monat (Abzehrung). — Den 18. Haͤus⸗ 
ler Joh. Gottfried Bothe in Neuwalde Tochter, 
Erneſtine Louiſe Auguſte, 14 Tage (Krämpfe). 
Gärtner Johann Gottfried Furckert in Heiners: 
dorf, 50 Jahr 8 Monat 7 Tage (Abzehrung). — 
Den 20. Verſtord. Einwohner Karl Friedrich 
Teichert in Heinersdorf Wittwe, Anna Eliſabetd 
geb. Grulms, 58 Jahr (Abzebrung). Zuͤchnermſtr. 
Johann Michael Koppenhöfer, 78 Jahr 3 Monat 
17 Tage (Alterſchwaͤche). 


Dieſes Blatt erſcheint wöchentlich zwermal, und zwar Montage und Donnerſtags, an welchen Tagen es von 
Morgens 7 Uhr an abgeholt werden kann; auch wird es den bieligen reſp. Abonnenten auf Verlangen frei in's Haus 


geſchickt. Der Pränumerations⸗Preis beträgt vierteljährlich 10 S 


gr. Inſerate zum Montagsblalt werden ſpäteſtene 


Eoanabend Mittags, fo wie zum Donnerſtageblatt Mittwoch Mitzags dis 12 Uhr erbeten. 


